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Schöngeist und Milliardär im Dienst des Weltjudentums
bad-Bewegung als Messias verehrte. Als Lauder
1989 für das Amt des New Yorker Bürgermeisters
kandidierte, versuchte er auch mit der Forderung
nach Wiedereinführung der Todesstrafe zu
punkten. Doch mit seinem erfolglosen Wahl-
kampf setzte er bloss Millionen in den Sand.

Das tat freilich dem Grosserben, dessen Ver-
mögen auf 3 Milliarden Dollar geschätzt wird,
nicht weiter weh. Ronald Lauder entstammt der
Unternehmersfamilie Lauder und ist der zweite
Sohn von Estée Lauder, die 1946 den Grundstein
für das spätere weltumspannende Kosmetik-Im-
perium «Estée Lauder Inc.» legte.

In den Vereinigten Staaten hat sich Lauder vor
allem einen Namen als Kunstliebhaber gemacht.
Er ist Vorsitzender und Mäzen des legendären
Museum of Modern Art (MoMA) in New York.

2001 eröffnete er an Manhattans feiner Fifth
Avenue die Neue Galerie. Fünf Jahre später er-
stand er für dieses Museum das 1907 von Gustav
Klimt gemalte Porträt «Adele Bloch-Bauer I» –
angeblich für die astronomische Summe von 135
Millionen Dollar.

Interessen gegenüber den Schweizer Banken be-
kannt geworden.

In Sachen Judentum ist der 64-jährige Lauder
allerdings ein Spätberufener. Als ihn Ronald Rea-
gan 1986 als US-Botschafter nach Wien schickte,
verweigerte er dem neu gewählten österrei-
chischen Bundespräsidenten Kurt Waldheim we-
gen dessen Verstrickung mit dem Naziregime die
offizielle Anerkennung. Im Hagel der Pro- und
Kontra-Reaktionen wurde dem Mann aus New
York erstmals seine jüdische Identität bewusst.

Seither profiliert sich Lauder als Wohltäter des
Weltjudentums. 1987 gründete er die Ronald S.
Lauder Foundation, die jüdische Bildungseinrich-
tungen in verschiedenen Ländern vor allem Mit-
tel- und Osteuropas errichtet. Er finanziert das
Europa-Büro der Anti-Defamation League mit
Sitz in Wien und unterstützt den Erhalt der Ge-
denkstätte Auschwitz-Birkenau.

Für viele Intellektuelle steht Lauder allerdings
zu weit rechts. Er unterstützt die israelische Sied-
lerbewegung und pilgerte einst zum 1994 verstor-
benen Rabbi Schneerson, den die jüdische Cha-

keit ihres Landes für 5,5 Milliarden Kubikmeter
Gas verhökert», kommentierte Lauder den Gas-
Vertrag mit der iranischen Gasexport-Gesell-
schaft. Der SIG äusserte ebenfalls starke Vorbe-
halte, verwahrte sich aber insbesondere gegen
die Inseratenkampagne der Anti-Defamation
League mit der Anklage, die Schweiz finanziere
den Terrorismus.

Umgekehrt hatte der Schweizerische Israeliti-
sche Gemeindebund letztes Jahr den Rücktritt

von Lauders Vorgänger an der Spitze des Jü-
dischen Weltkongresses verlangt. Edgar M.
Bronfman musste nach 28 Jahren wegen ei-
nes Finanzskandals abtreten: Sein General-
sekretär Israel Singer hatte Millionenbe-
träge aus der Verbandskasse für unbekannte
Zwecke abgezweigt. Lauder hat nun die dif-

fizile Aufgabe, die Dachorganisation
der Juden in der Diaspora finan-
ziell und imagemässig wieder
auf Kurs zu bringen. Hier zu
Lande ist sie als unerbittliche
Sachwalterin der jüdischen

Von Michael Meier

D
er milliardenschwere Erbe eines Kos-
metik-Imperiums und Kunstsammler
Ronald Lauder, seit letztem Juni Prä-
sident des Jüdischen Weltkongresses,

besucht diese Woche die Schweiz. Eingeladen
vom Schweizerischen Israelitischen Gemeinde-
bund (SIG), wird er am Mittwochabend an
dessen Delegiertenversammlung zum et-
was abgehobenen Thema «Die Gemeinde
als ethisches Laboratorium für die Zivilge-
sellschaft» sprechen. Zuvor wird sich Lau-
der mit Pascal Couchepin unterhalten.

Das Treffen mit dem Bundespräsidenten
hatte er allerdings schon eingefädelt, bevor
er sich bemüssigt sah, Aussenministe-
rin Calmy Reys Besuch im Iran
als «propagandistischen Tri-
umph für die Mullahs» zu ver-
urteilen. «Frau Calmy-Rey hat
die politische Glaubwürdig-

W I E  S I C H  G E S C H Ä F T E  I N  I N D I E N  M A C H E N  L A S S E N

Die Tücken des indischen Marktes
Die Erschliessung eines Geschäftsfeldes ist in

der Tat tückisch. Nehmen wir zum Beispiel Kör-
perpflegeprodukte mittlerer und hoher Qualität:
Die Nachfrage ist in den vergangenen zehn Jah-
ren stark gestiegen. Etwa 17 Millionen Frauen im
Alter zwischen 18 und 42 Jahren gehören zur Ziel-
gruppe solcher Markenprodukte. Aber sie leben
in mehr als 30 verschiedenen Städten. Sie zu er-
reichen, stellt eine vertriebstechnische Heraus-
forderung erster Güte dar. Kommt hinzu, dass
eine Feuchtigkeitscrème, die im tropischen Süd-
indien beliebt ist, Käuferinnen im trockeneren
Norden enttäuschen dürfte.

Hohe Einfuhrzölle und billige Konkurrenz

Ein anderes Problem ist der Protektionismus.
Selbst wenn ein Schweizer Unternehmen für
seine Konsumgüter einen indischen Distributor
findet und mit ihm handelseinig wird, kommt das
Geschäft vielleicht nicht zu Stande. Zollabgaben
verteuern nämlich die Produkte «Made in Swit-
zerland» um mehr als ein Viertel. Der theoreti-
sche Endpreis wäre für die einen unerschwing-
lich, für die anderen unattraktiv hoch.

Und dennoch: Indien ist allen Einschränkun-
gen und Handelshemmnissen zum Trotz ein boo-
mender Markt. Da eröffnen sich neue Chancen –
auch für Schweizer Firmen. Die Nachfrage nach
neuen Snacks und Getränken, nach technischen
Spielereien und Unterhaltung ist riesig. Der Tou-
rismus entwickelt sich rasant und wird einen
weiteren Schub in der Automobil-, Flug-, Eisen-
bahn- und Hotelbranche auslösen. Und weil die
Qualität der Bauten verbessert werden muss,
werden auch Zulieferer von Energie- und Um-
welttechnologien profitieren.

* Waseem Hussain ist Geschäftsführer einer auf
Indien spezialisierten Unternehmensberatung.

den strengen, aber wohlwollenden Patron, der
ihm den Weg durch Leben und Karriere zeigt.
Der traditionelle Chef, verheiratet und gewohnt,
junge Menschen ins Leben einzuweisen, nutzt
seine Seniorität, um in der Firma eine familien-
ähnliche Atmosphäre zu schaffen. Der Ange-
stellte dankt es ihm mit Treue.

Die Bedeutung zwischenmenschlicher Bezie-
hungen in der indischen Geschäftswelt ist kaum
zu überschätzen. Geschäftsessen, Einladungen zu
Hochzeiten, Geschenke aus der Schweiz und
spontane Anrufe nach Indien, nur um einmal gu-
ten Tag zu sagen, kosten wenig, schaffen aber
Verbundenheit und Verbindlichkeit.

Der indische Markt ist keine Maschine, son-
dern das Produkt jener Menschen, die dort leben,
arbeiten, konsumieren und kommunizieren. Mit
ihren unterschiedlichen Gewohnheiten, Ge-
schmäckern und Budgets, mit ihren verschiede-
nen Bräuchen und Religionen machen sie Indien
zu einem komplexen Land. Die Bundesstaaten,
Unionsterritorien und Regionen sind Kultur-
räume mit eigenen gesellschaftlichen Gesetzen,
über die sich weder einheimische noch ausländi-
sche Unternehmen ungestraft hinwegsetzen.

Logistische Herausforderungen

Kein Wunder, nennt man Indien eine Födera-
tion regionaler Märkte. Für Automobilzulieferer
gilt der Bundesstaat Maharashtra als Kernmarkt.
Doch die führenden Hersteller für Lenksysteme,
Sitze und Scheibenbremsen sitzen in Haryana,
Karnataka und Westbengalen. Es gibt ausländi-
sche Geschäftsleute, die wegen der logistischen
Schwierigkeiten unverrichteter Dinge aus Indien
zurückkehren und ihr Management zu überzeu-
gen versuchen, Indien von der Liste der Export-
märkte zu streichen.

durchschnittlich 9 Prozent gewachsen, die Ar-
beitslosenrate sank von 8,8 auf 7,8 Prozent. Mehr
und mehr Branchen werden teilweise oder ganz
liberalisiert. Zwar steigen die Preise für Grund-
nahrungsmittel, die Inflation nimmt zu, und im-
mer noch leben etwa 400 Millionen Menschen
unter der Armutsgrenze. Aber die Grundstim-
mung ist positiv, die politischen Verhältnisse gel-
ten als stabil, und man spricht, wie im Vergleich
mit China gerne erwähnt wird, Englisch.

Wettbewerb um Sympathien

Es ist zwar vorteilhaft, wenn indische Taxifah-
rer, Hotelangestellte und Sekretärinnen in Eng-
lisch gestellte Fragen in derselben Sprache beant-
worten. Doch von den 1,1 Milliarden Indern kön-
nen laut dem grössten Medienkonzern des Lan-
des, der Times of India Group, nur 25 Millionen
eine englischsprachige Zeitung lesen und verste-
hen. Es sind diese Frauen und Männer, die als
Partner, Kunden oder Lieferanten westlicher Fir-
men in Frage kommen. Oder als Arbeitnehmer. Es
sind nicht genug, die Nachfrage zu befriedigen.

Ein Beispiel: In der indischen IT-Branche, die
wesentlich zum indischen Aufschwung beigetra-
gen hat, arbeiten knapp 1,5 Millionen Menschen.
Die Zahl offener Stellen jedoch beträgt rund eine
halbe Million. Qualifizierte Mitarbeiter zu rekru-
tieren und zu halten, ist unter diesen Vorzeichen
schwierig. Westliche Manager in indischen Nie-
derlassungen meinen oft, die Arbeitnehmer blie-
ben eher, wenn man ihnen einen hohen Lohn be-
zahlt. Sie übersehen, dass nach indischer Vorstel-
lung das Leben in vier Abschnitte unterteilt ist:
Schüler, verheiratete Person, Rückzug vom Ma-
teriellen und Abschied vom Weltlichen. Der
junge, unverheiratete und wenig lebenserfahrene
Studienabgänger sucht in seinem Arbeitgeber

Bundesrätin Leuthard ist ganz im
Trend, wenn sie diese Woche Indien
besucht: Die Geschäftswelt schwärmt
von dem Land. Die Schwierigkeiten,
Fuss auf dem indischen Markt zu
fassen, werden jedoch unterschätzt.

Von Waseem Hussain*

I
ndien ist ein verheissungsvolles Land. Das
macht uns ein indisches Dreiergespann
glauben: Bollywoods sentimentale Char-
meoffensive spricht unsere Herzen an, das

indische Wirtschaftsministerium unsere Busi-
nesspläne und die traditionelle Spiritualität unser
Streben nach Sinn und Transzendenz.

Abermillionen von Konsumenten, so heisst es
gemeinhin, warteten nur darauf, Geld ausgeben
zu können. Manager aus aller Welt pilgern nach
Mumbai und Delhi, Bangalore und Chennai. Bun-
desrätin Doris Leuthard befindet sich in guter
Gesellschaft, wenn sie Indien diese Woche be-
sucht. Man könne es sich nicht leisten, so sagen
die Wirtschaftsvertreter, in dem boomenden
Land nicht präsent zu sein. Fast scheint es, als
seien sie in Indien auf Schatzsuche und hofften
darauf, das Geschäft ihres Lebens zu machen.

Indien ist ein Markt der Märkte, gewiss. Jede
erdenkliche Branche ist vertreten. Rohstoffe,
Halbfabrikate und fertige Produkte können kos-
tengünstig beschafft, Dienstleistungen effizient
eingekauft werden. Ihre Qualität wird allmählich
besser, zum Teil ist sie sogar Weltklasse. Und die
Nachfrage nach Industrie-, Luxus-, Gebrauchs-
und Konsumgütern ist ungebrochen.

Auch die Eckdaten und Rahmenbedingungen
stimmen zuversichtlich. Das Bruttoinlandpro-
dukt ist in den vergangenen fünf Jahren um
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«Sende diese Botschaft an Israel: Wir sind zu Verhandlungen bereit. Hamas.»

gem Leid noch weit entfernt: Wir
wissen nämlich auch, dass die durch-
schnittliche britische Familie gut
ein Drittel der gekauften Lebensmittel
wieder wegwirft.

Århus, 27. April

Die Weltbevölkerung wird von heute
6,4 Milliarden auf mehr als 8 Milli-
arden im Jahr 2030 anwachsen. China

wird
dann
eine

Mittelklasse haben so gross wie die
Gesamtbevölkerung der USA,
ebenso Indien. Schon heute kann
man beobachten, wie mehr Wohl-
stand zu neuen Verhaltensweisen
führt – sowohl mit Blick auf die Ernäh-
rung als auch beim Energiever-
brauch.

London, 27. April

Genveränderte Lebensmittel alleine
werden den Hunger nicht aus der
Welt schaffen. Dennoch könnte die

Techni-
sierung
der Le-

bensmittelproduktion dazu beitra-
gen, das Problem weltweiter Lebens-
mittelknappheit zu beenden – wenn
wir es denn zuliessen.

Berlin, 27. April

Der World Food Report versichert,
dass die weltweite Landwirtschaft

12 Milli-
arden
Men-
schen

ernähren könnte. Wir sind heute
6,6 Milliarden Menschen auf dieser
Erde. Konklusion: Es gibt kein unabän-
derliches Schicksal. Ein Kind, das an
Hunger stirbt, wird ermordet.

London, 27. April

«Im Vereinigten Königreich hat die
Nachricht für Aufregung gesorgt,
dass die durchschnittlichen Ausgaben

einer
Familie
für

Lebensmittel um 800 Pfund gestiegen
sind. Verantwortlich dafür sei der
Preisanstieg bei Speiseöl, Reis und
Getreide. Zwar sind das keine guten
Nachrichten. Aber wir sind von richti-

P R E S S E S T I M M E N

Zur globalen
Hungerkrise
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Schöngeist und Milliardär im Dienst des Weltjudentums
bad-Bewegung als Messias verehrte. Als Lauder
1989 für das Amt des New Yorker Bürgermeisters
kandidierte, versuchte er auch mit der Forderung
nach Wiedereinführung der Todesstrafe zu
punkten. Doch mit seinem erfolglosen Wahl-
kampf setzte er bloss Millionen in den Sand.

Das tat freilich dem Grosserben, dessen Ver-
mögen auf 3 Milliarden Dollar geschätzt wird,
nicht weiter weh. Ronald Lauder entstammt der
Unternehmersfamilie Lauder und ist der zweite
Sohn von Estée Lauder, die 1946 den Grundstein
für das spätere weltumspannende Kosmetik-Im-
perium «Estée Lauder Inc.» legte.

In den Vereinigten Staaten hat sich Lauder vor
allem einen Namen als Kunstliebhaber gemacht.
Er ist Vorsitzender und Mäzen des legendären
Museum of Modern Art (MoMA) in New York.

2001 eröffnete er an Manhattans feiner Fifth
Avenue die Neue Galerie. Fünf Jahre später er-
stand er für dieses Museum das 1907 von Gustav
Klimt gemalte Porträt «Adele Bloch-Bauer I» –
angeblich für die astronomische Summe von 135
Millionen Dollar.

Interessen gegenüber den Schweizer Banken be-
kannt geworden.

In Sachen Judentum ist der 64-jährige Lauder
allerdings ein Spätberufener. Als ihn Ronald Rea-
gan 1986 als US-Botschafter nach Wien schickte,
verweigerte er dem neu gewählten österrei-
chischen Bundespräsidenten Kurt Waldheim we-
gen dessen Verstrickung mit dem Naziregime die
offizielle Anerkennung. Im Hagel der Pro- und
Kontra-Reaktionen wurde dem Mann aus New
York erstmals seine jüdische Identität bewusst.

Seither profiliert sich Lauder als Wohltäter des
Weltjudentums. 1987 gründete er die Ronald S.
Lauder Foundation, die jüdische Bildungseinrich-
tungen in verschiedenen Ländern vor allem Mit-
tel- und Osteuropas errichtet. Er finanziert das
Europa-Büro der Anti-Defamation League mit
Sitz in Wien und unterstützt den Erhalt der Ge-
denkstätte Auschwitz-Birkenau.

Für viele Intellektuelle steht Lauder allerdings
zu weit rechts. Er unterstützt die israelische Sied-
lerbewegung und pilgerte einst zum 1994 verstor-
benen Rabbi Schneerson, den die jüdische Cha-

keit ihres Landes für 5,5 Milliarden Kubikmeter
Gas verhökert», kommentierte Lauder den Gas-
Vertrag mit der iranischen Gasexport-Gesell-
schaft. Der SIG äusserte ebenfalls starke Vorbe-
halte, verwahrte sich aber insbesondere gegen
die Inseratenkampagne der Anti-Defamation
League mit der Anklage, die Schweiz finanziere
den Terrorismus.

Umgekehrt hatte der Schweizerische Israeliti-
sche Gemeindebund letztes Jahr den Rücktritt

von Lauders Vorgänger an der Spitze des Jü-
dischen Weltkongresses verlangt. Edgar M.
Bronfman musste nach 28 Jahren wegen ei-
nes Finanzskandals abtreten: Sein General-
sekretär Israel Singer hatte Millionenbe-
träge aus der Verbandskasse für unbekannte
Zwecke abgezweigt. Lauder hat nun die dif-

fizile Aufgabe, die Dachorganisation
der Juden in der Diaspora finan-
ziell und imagemässig wieder
auf Kurs zu bringen. Hier zu
Lande ist sie als unerbittliche
Sachwalterin der jüdischen

Von Michael Meier

D
er milliardenschwere Erbe eines Kos-
metik-Imperiums und Kunstsammler
Ronald Lauder, seit letztem Juni Prä-
sident des Jüdischen Weltkongresses,

besucht diese Woche die Schweiz. Eingeladen
vom Schweizerischen Israelitischen Gemeinde-
bund (SIG), wird er am Mittwochabend an
dessen Delegiertenversammlung zum et-
was abgehobenen Thema «Die Gemeinde
als ethisches Laboratorium für die Zivilge-
sellschaft» sprechen. Zuvor wird sich Lau-
der mit Pascal Couchepin unterhalten.

Das Treffen mit dem Bundespräsidenten
hatte er allerdings schon eingefädelt, bevor
er sich bemüssigt sah, Aussenministe-
rin Calmy Reys Besuch im Iran
als «propagandistischen Tri-
umph für die Mullahs» zu ver-
urteilen. «Frau Calmy-Rey hat
die politische Glaubwürdig-
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Die Tücken des indischen Marktes
Die Erschliessung eines Geschäftsfeldes ist in

der Tat tückisch. Nehmen wir zum Beispiel Kör-
perpflegeprodukte mittlerer und hoher Qualität:
Die Nachfrage ist in den vergangenen zehn Jah-
ren stark gestiegen. Etwa 17 Millionen Frauen im
Alter zwischen 18 und 42 Jahren gehören zur Ziel-
gruppe solcher Markenprodukte. Aber sie leben
in mehr als 30 verschiedenen Städten. Sie zu er-
reichen, stellt eine vertriebstechnische Heraus-
forderung erster Güte dar. Kommt hinzu, dass
eine Feuchtigkeitscrème, die im tropischen Süd-
indien beliebt ist, Käuferinnen im trockeneren
Norden enttäuschen dürfte.

Hohe Einfuhrzölle und billige Konkurrenz

Ein anderes Problem ist der Protektionismus.
Selbst wenn ein Schweizer Unternehmen für
seine Konsumgüter einen indischen Distributor
findet und mit ihm handelseinig wird, kommt das
Geschäft vielleicht nicht zu Stande. Zollabgaben
verteuern nämlich die Produkte «Made in Swit-
zerland» um mehr als ein Viertel. Der theoreti-
sche Endpreis wäre für die einen unerschwing-
lich, für die anderen unattraktiv hoch.

Und dennoch: Indien ist allen Einschränkun-
gen und Handelshemmnissen zum Trotz ein boo-
mender Markt. Da eröffnen sich neue Chancen –
auch für Schweizer Firmen. Die Nachfrage nach
neuen Snacks und Getränken, nach technischen
Spielereien und Unterhaltung ist riesig. Der Tou-
rismus entwickelt sich rasant und wird einen
weiteren Schub in der Automobil-, Flug-, Eisen-
bahn- und Hotelbranche auslösen. Und weil die
Qualität der Bauten verbessert werden muss,
werden auch Zulieferer von Energie- und Um-
welttechnologien profitieren.

* Waseem Hussain ist Geschäftsführer einer auf
Indien spezialisierten Unternehmensberatung.

den strengen, aber wohlwollenden Patron, der
ihm den Weg durch Leben und Karriere zeigt.
Der traditionelle Chef, verheiratet und gewohnt,
junge Menschen ins Leben einzuweisen, nutzt
seine Seniorität, um in der Firma eine familien-
ähnliche Atmosphäre zu schaffen. Der Ange-
stellte dankt es ihm mit Treue.

Die Bedeutung zwischenmenschlicher Bezie-
hungen in der indischen Geschäftswelt ist kaum
zu überschätzen. Geschäftsessen, Einladungen zu
Hochzeiten, Geschenke aus der Schweiz und
spontane Anrufe nach Indien, nur um einmal gu-
ten Tag zu sagen, kosten wenig, schaffen aber
Verbundenheit und Verbindlichkeit.

Der indische Markt ist keine Maschine, son-
dern das Produkt jener Menschen, die dort leben,
arbeiten, konsumieren und kommunizieren. Mit
ihren unterschiedlichen Gewohnheiten, Ge-
schmäckern und Budgets, mit ihren verschiede-
nen Bräuchen und Religionen machen sie Indien
zu einem komplexen Land. Die Bundesstaaten,
Unionsterritorien und Regionen sind Kultur-
räume mit eigenen gesellschaftlichen Gesetzen,
über die sich weder einheimische noch ausländi-
sche Unternehmen ungestraft hinwegsetzen.

Logistische Herausforderungen

Kein Wunder, nennt man Indien eine Födera-
tion regionaler Märkte. Für Automobilzulieferer
gilt der Bundesstaat Maharashtra als Kernmarkt.
Doch die führenden Hersteller für Lenksysteme,
Sitze und Scheibenbremsen sitzen in Haryana,
Karnataka und Westbengalen. Es gibt ausländi-
sche Geschäftsleute, die wegen der logistischen
Schwierigkeiten unverrichteter Dinge aus Indien
zurückkehren und ihr Management zu überzeu-
gen versuchen, Indien von der Liste der Export-
märkte zu streichen.

durchschnittlich 9 Prozent gewachsen, die Ar-
beitslosenrate sank von 8,8 auf 7,8 Prozent. Mehr
und mehr Branchen werden teilweise oder ganz
liberalisiert. Zwar steigen die Preise für Grund-
nahrungsmittel, die Inflation nimmt zu, und im-
mer noch leben etwa 400 Millionen Menschen
unter der Armutsgrenze. Aber die Grundstim-
mung ist positiv, die politischen Verhältnisse gel-
ten als stabil, und man spricht, wie im Vergleich
mit China gerne erwähnt wird, Englisch.

Wettbewerb um Sympathien

Es ist zwar vorteilhaft, wenn indische Taxifah-
rer, Hotelangestellte und Sekretärinnen in Eng-
lisch gestellte Fragen in derselben Sprache beant-
worten. Doch von den 1,1 Milliarden Indern kön-
nen laut dem grössten Medienkonzern des Lan-
des, der Times of India Group, nur 25 Millionen
eine englischsprachige Zeitung lesen und verste-
hen. Es sind diese Frauen und Männer, die als
Partner, Kunden oder Lieferanten westlicher Fir-
men in Frage kommen. Oder als Arbeitnehmer. Es
sind nicht genug, die Nachfrage zu befriedigen.

Ein Beispiel: In der indischen IT-Branche, die
wesentlich zum indischen Aufschwung beigetra-
gen hat, arbeiten knapp 1,5 Millionen Menschen.
Die Zahl offener Stellen jedoch beträgt rund eine
halbe Million. Qualifizierte Mitarbeiter zu rekru-
tieren und zu halten, ist unter diesen Vorzeichen
schwierig. Westliche Manager in indischen Nie-
derlassungen meinen oft, die Arbeitnehmer blie-
ben eher, wenn man ihnen einen hohen Lohn be-
zahlt. Sie übersehen, dass nach indischer Vorstel-
lung das Leben in vier Abschnitte unterteilt ist:
Schüler, verheiratete Person, Rückzug vom Ma-
teriellen und Abschied vom Weltlichen. Der
junge, unverheiratete und wenig lebenserfahrene
Studienabgänger sucht in seinem Arbeitgeber

Bundesrätin Leuthard ist ganz im
Trend, wenn sie diese Woche Indien
besucht: Die Geschäftswelt schwärmt
von dem Land. Die Schwierigkeiten,
Fuss auf dem indischen Markt zu
fassen, werden jedoch unterschätzt.

Von Waseem Hussain*

I
ndien ist ein verheissungsvolles Land. Das
macht uns ein indisches Dreiergespann
glauben: Bollywoods sentimentale Char-
meoffensive spricht unsere Herzen an, das

indische Wirtschaftsministerium unsere Busi-
nesspläne und die traditionelle Spiritualität unser
Streben nach Sinn und Transzendenz.

Abermillionen von Konsumenten, so heisst es
gemeinhin, warteten nur darauf, Geld ausgeben
zu können. Manager aus aller Welt pilgern nach
Mumbai und Delhi, Bangalore und Chennai. Bun-
desrätin Doris Leuthard befindet sich in guter
Gesellschaft, wenn sie Indien diese Woche be-
sucht. Man könne es sich nicht leisten, so sagen
die Wirtschaftsvertreter, in dem boomenden
Land nicht präsent zu sein. Fast scheint es, als
seien sie in Indien auf Schatzsuche und hofften
darauf, das Geschäft ihres Lebens zu machen.

Indien ist ein Markt der Märkte, gewiss. Jede
erdenkliche Branche ist vertreten. Rohstoffe,
Halbfabrikate und fertige Produkte können kos-
tengünstig beschafft, Dienstleistungen effizient
eingekauft werden. Ihre Qualität wird allmählich
besser, zum Teil ist sie sogar Weltklasse. Und die
Nachfrage nach Industrie-, Luxus-, Gebrauchs-
und Konsumgütern ist ungebrochen.

Auch die Eckdaten und Rahmenbedingungen
stimmen zuversichtlich. Das Bruttoinlandpro-
dukt ist in den vergangenen fünf Jahren um
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«Sende diese Botschaft an Israel: Wir sind zu Verhandlungen bereit. Hamas.»

gem Leid noch weit entfernt: Wir
wissen nämlich auch, dass die durch-
schnittliche britische Familie gut
ein Drittel der gekauften Lebensmittel
wieder wegwirft.

Århus, 27. April

Die Weltbevölkerung wird von heute
6,4 Milliarden auf mehr als 8 Milli-
arden im Jahr 2030 anwachsen. China

wird
dann
eine

Mittelklasse haben so gross wie die
Gesamtbevölkerung der USA,
ebenso Indien. Schon heute kann
man beobachten, wie mehr Wohl-
stand zu neuen Verhaltensweisen
führt – sowohl mit Blick auf die Ernäh-
rung als auch beim Energiever-
brauch.

London, 27. April

Genveränderte Lebensmittel alleine
werden den Hunger nicht aus der
Welt schaffen. Dennoch könnte die

Techni-
sierung
der Le-

bensmittelproduktion dazu beitra-
gen, das Problem weltweiter Lebens-
mittelknappheit zu beenden – wenn
wir es denn zuliessen.

Berlin, 27. April

Der World Food Report versichert,
dass die weltweite Landwirtschaft

12 Milli-
arden
Men-
schen

ernähren könnte. Wir sind heute
6,6 Milliarden Menschen auf dieser
Erde. Konklusion: Es gibt kein unabän-
derliches Schicksal. Ein Kind, das an
Hunger stirbt, wird ermordet.

London, 27. April

«Im Vereinigten Königreich hat die
Nachricht für Aufregung gesorgt,
dass die durchschnittlichen Ausgaben

einer
Familie
für

Lebensmittel um 800 Pfund gestiegen
sind. Verantwortlich dafür sei der
Preisanstieg bei Speiseöl, Reis und
Getreide. Zwar sind das keine guten
Nachrichten. Aber wir sind von richti-

P R E S S E S T I M M E N

Zur globalen
Hungerkrise


